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Rutschmadame

Worüber reden
wir denn jetzt?
AlsderWahlbaslerStephan
Remmler inden80er-Jahrenmit
«Alleshat einEnde,nurdie
Wursthat zwei»einenHit
landete,dachte ich:Blödsinn, es
gibt endloseDinge! Jetztweiss
ich:Erhat recht, alleshat ein
Ende. SogardiePandemie,wie
der coronapositiveBundesrat
IgnazioCassis amMittwoch
verkündete.Halswehsollwieder
vomRauchenkommen,Kopf-
wehvomSaufen. Schlimmer ist,
dasswir als Schicksalsgemein-
schaft auseinanderbrechen–wie
derKrug,der zumBrunnenging
und inScherben liegenblieb,
weil es inderSprichwort-Ära
keinenHeissleimgab.Das
kollektiveLeiden ist vorbei.
Jederhat seineFreiheit zurück,
tut,was ihmbeliebt.Bloss:
Worüber sollenwir sprechen?
WeshalbeinanderdieKöpfe
einschlagen?BestehtdieGefahr
der stillenMinute,diederOnkel
mit Scharadendurchbricht, die
keinerhörenwill?Welche
verbindendenThemenbleiben
uns?ManchewollenSport,
andereKultur, einewigerSpa-
gat.Nichtwie früher, als alle
nochPandemiewollten.Was
kannuns jewieder soeinigen?

WirbraucheneinenErsatz.Ein
Thema,das sich fürallegleich
anfühlt –unddochunterschied-
lichbetrachtetodergeleugnet
werdenkann.EinThema,das
vonStockholmbisKapstadt
Spannunggarantiert und Inter-
essewecktwieeinZaubertrick
mitHutundHase.

Ambesten,wirmachennahtlos
weiter.UndkürendiePost-Pan-
demie-ÄrazumneuenLifestyle.
Alles,waswir tununddenken,
tununddenkenwir,weilwir
zwei JahrePandemiehinteruns
haben.«Weischno,Corona?»,
lautetunserSchlachtruf.Egalwo
undmitwem–Teilnahmeund
Verständnis sindunsgewiss.Wir
liegenunserzählerisch inden
Armen,dennwir sinddieAus-
erwählten,dieCoronaerlebt
haben!All dieübrigenMasken,
SelbsttestsundWC-Rollen?
LasstunsFasnachtskostüme
darausbasteln!Mit genug
Heissleimschaffenwir esbis
zumMorgestraich.Weischno,
alsdieserabgesagtwurde?Was
habenwirgelitten, schau, ich
habenochFotos.AusProtest
habe ichmeineWohnungmit
Räppli eingedeckt.Undweildie
Putzfrau imLockdownwar,
bliebendiesebisOstern liegen.
Weischno, alswir anOstern
gegenuns selbstEier tütschten?
MitNostalgienwiediesenhalten
wirdiePandemieamLeben,
stilleMinutenwirdeskeine
geben.AbervergesstRemmlers
Wurst-Philosophienicht.Auch
diePost-Pandemie-Ärawird
enden.Werweiss, vielleicht
fängtdannalles vonvornan?

Martina Rutschmann

Eine faire Chance für alle Kinder
Frühe Sprachförderung in der Spielgruppe: Leimentaler Projekt will Kindern helfen – hat aber Startschwierigkeiten.

SharleenWüest

SpielgruppenleiterinNadiaMas-
soletti blickt in die Runde. Die
Kinder üben zurzeit eifrig für
denFasnachtsumzug. «Ichwer-
de die Türe öffnen, dann haben
wir mehr Platz», sagt sie den
Kindern. Doch die Aufgabe ist
bereits erledigt, bevor sie sich
umdrehen kann. Neben der –
jetztoffenen–Türestehteinklei-
ner Junge mit breitem Grinsen.
Noch vor einem halben Jahr
habe er kein Wort Deutsch ge-
sprochen.Heuteverstehterviel.
Er ist nichtder einzige,dergros-
se Fortschritte gemacht hat.

DieSpielgruppe«Schnägge-
hüsli» inOberwil nimmt amPi-
lotprojekt Frühe Sprachförde-
rung der Region Leimental plus
teil. Ziel dabei ist es, fremdspra-
chigeKinder frühbeimErlernen
derdeutschenSprachezuunter-
stützen. Ausländische Familien
im Leimental mit Kindern, die
imnächsten Jahr in denKinder-
gartenwechseln,werdenvonder
KoordinationsstelleaufdasPro-
jektaufmerksamgemacht.«Vie-
leKinder,die fremdsprachigauf-
wachsen, starten mit ungenü-
genden Deutschkenntnissen in
denKindergarten», sagtdiePro-
jektverantwortlicheSabrinaHol-
linger.

Corona führt zuweniger
Teilnahmen
Der spielerischeAlltag, die klei-
nerenGruppenunddas jungeAl-
ter würden sich optimal für den
BeginnderSprachförderungeig-
nen. Denn die Informationen
würden in derselben Region im
Gehirn abgespeichert wie die
Muttersprache.DasProjektwur-
de vor über fünf Jahren durch
dendamaligenBildungsverant-
wortlichen der Gemeinde Bin-
ningen, Philipp Meerwein, an-
gestossen und die Gemeinden
Binningen, Biel-Benken, Bott-
mingen, Ettingen, Oberwil und
Therwil schlossen sich zusam-
men.Denn fürdieFinanzierung
sowiedieErfahrungenseienSy-
nergien nützlich.

Eineinhalb Jahre lang haben
Spielgruppenmitarbeitendeund
Betreuungspersonal der Kitas
Kinder bisher im Projekt beglei-
tet – und werden dies bis 2024
noch tun. Im «Schnäggehüsli»
fällt auf:DieSprachförderung ist
zum Alltag geworden. Davon
würdenauchdieanderenKinder
profitieren.Spielgruppenleiterin-
nenNadiaMassoletti und Jolan-
daPortmannsitzenmitdenKin-
dern im Kreis und singen ihr
Gruppenlied. «Unterstützend
mit Ritualen und Strukturen er-

lernen Kinder eine Sprache
schnell», sagt Portmann. Auch
beim Spielen wird die Sprache
konkret gefördert. Die Umset-
zungwirddenMitarbeitenden in
derWeiterbildung gelehrt.

Zurzeit zählt die Oberwiler
Spielgruppe 36 Kinder – sechs
davon nehmen am Projekt teil.
Deutlich weniger als erhofft.
Auch im gesamten Projektra-
dius: Dieses Schuljahr nehmen
25Kinder von 98 angeschriebe-
nen Leimentaler Familien teil.
Im vergangenen Jahr wurden

124 Familien angeschrieben,
was in 48Teilnahmen resultier-
te. Den Grund für die niedrige
TeilnahmesehendieBeteiligten
in der Pandemie. «Wir können
die Familien nicht erreichen»,
sagt Oberwiler Gemeinderätin
Regula Messerli. Zu Beginn des
Projektes hätten Infoveranstal-
tungen stattgefunden. Viele Fa-
milienverzichtetenaberausUn-
sicherheit im Umgang mit der
Pandemie auf eine Teilnahme.
«Wir haben sie schriftlich auf
das Projekt aufmerksam ge-

macht.Das ist abernicht dassel-
be», sagt sie. «Dazu kommen
wirtschaftlicheUnsicherheiten»,
sagt Hollinger. Denn die Kosten
müssen, zumindest zum Teil,
vondenElterngetragenwerden.
Für einkommensschwache Fa-
milien werde grosszügige finan-
zielleUnterstützung angeboten.

FrüheSprachförderung
künftigkantonaleSache
Durch die Rückkehr in die Nor-
malitäthoffendieBeteiligtenauf
mehr Anklang. Besonders das
WegfallenderMaskenpflicht sei
hilfreich, denn die Sprachförde-
rung lebt von der Mimik. Im
Herbst 2023 wird das Projekt
evaluiert – ein Jahr später als ge-
plant. «Wirmöchten in Zukunft
mehr Akteure einbinden. Zum
Beispiel Kinderärzte und die
Mütter- und Väterberatung»,
sagtHollinger.DiesekönntenEl-
ternaufdasProjektaufmerksam
machen. Jetzt istGeduldgefragt,
denn solche Projekte würden
auch vomMund-zu-Mund-Aus-
tauschunter denEltern leben.

Auch im Kanton tut sich et-
was: Eine Gesetzesvorlage zur
kantonalenFrühenSprachförde-
runggehtnunindieVernehmlas-
sung(wirberichteten).Zukünftig
möchte der Landkanton nach
demVorbildBasel-Stadteinheit-
liche Rahmenbedingungen.
AuchvoneinemselektivenObli-
gatorium ist die Rede. Dabei
könnten die Gemeinden eigens
entscheiden, ob sie Kinder mit
Sprachdefiziten zum Spielgrup-
pen-oderKita-Besuchverpflich-
ten möchten. «Mit der Sprach-
förderung könnenwir zur Integ-
ration beitragen», erklärt
MesserlidieWichtigkeitdesPro-
jektes.WirddiekantonaleVorla-
ge eingeführt, geht es für dasPi-
lotprojekt nahtlosweiter.Dieses
zeige, dass die Frühe Sprachför-
derung sich gut regional umset-
zen lässt. Massoletti ergänzt:
«Wir müssen den Kindern eine
faireChanceermöglichen,denn
sprachlicheKompetenzenhaben
einen erheblichen Einfluss auf
denweiteren Bildungsweg.»

Laufner Altstadt bleibt an vier Sonntagen autofrei
DieMassnahme soll die Aufenthaltsqualität im Stedtli steigern und dieGastronomie ankurbeln.

Dimitri Hofer

AmVormittagdasAutooderden
TöffentlangderHauptstrasse zu
parkieren, um Gipfeli in einer
der Bäckereien zu holen, wird
noch möglich sein. Um 11 Uhr
sperrt die Stadt Laufen jedoch
den Kern der Altstadt für den
motorisierten Verkehr. ImRah-
men eines Versuchsprojektes
bleibt die Flaniermeile in der
Altstadt am letzten Sonntag im
Mai, Juni, Juli und August erst-
mals verkehrsfrei.

«WirwollendamitdasStedt-
li belebenunddasGewerbestär-
ken», sagtNiklas Schäublin von
der IG Laufen, der viele Ge-
schäfte,Dienstleistungsbetriebe
undBeizen inderAltstadt ange-
hören.«DieLädenwerdenzwar
an den vier Sonntagen nicht ge-

öffnet haben, aber die Restau-
rants sollen profitieren.» Seit
drei Jahren setzen die zahlrei-
chenBeizenaufBoulevardgast-
ronomie, die bei der Bevölke-
rungaufAnklang stösst. InLau-
fen hofft man, dass die Stühle
vor den Restaurants durch die
Sperrung der Hauptstrasse für
Motorfahrzeugenochbesserbe-
setzt seinwerden.

JederautofreieSonntag
soll einMottohaben
Von einemGastronomen in der
Altstadt stammte auch die ur-
sprüngliche Idee für die auto-
freienSonntage.YannickHäng-
gi, der als Küchenchef im Res-
taurant Simply im Rössli tätig
ist, war damit an die Stadt Lau-
fen gelangt. Daraufhin erarbei-
teten der Stadtrat und die IG

LaufengemeinsameinKonzept.
An der Generalversammlung
der IGgabendieMitgliederdem
Vorhaben ihren Segen. «Jeder
Sonntag soll speziell sein und
unter einemMotto stehen», sagt
der zuständigeLaufner Stadtrat
MathiasChrist. «ImJuli fällt der
autofreie Sonntag auf die Bun-
desfeier.» Ende August findet
gleichzeitig in Pratteln das Eid-
genössische Schwing- und Älp-
lerfest statt.WiemandasFest in
Laufenzelebrierenwerde, stehe
jedoch noch nicht fest.

Federführend für das Pro-
gramm an den vier autofreien
Sonntagen ist die IGLaufen. So-
wohl deren Zuständiger Niklas
Schäublin als auch der Laufner
Stadtrat Mathias Christ beto-
nen, dass es nicht Ziel sei, die
Hauptstrasse oder die gesamte

Altstadt in Laufen generell ver-
kehrsfrei zu machen. Zudem
stündenauchwährendderauto-
freien Zeit die Parkplätze in der
Viehmarktgasseund inderHin-
teren Gasse zur Verfügung. Für
die IGLaufen sei aber auchklar:
«Wenn das Projekt ein Erfolg
wird, könnenwirunsgutvorstel-
len, es zu wiederholen.» Nach
dem letzten autofreien Sonntag
Ende August soll eine Auswer-
tung vorgenommenwerden.

InLiestalhatmangute
Erfahrungengemacht
Laufen ist bei weitem nicht die
ersteGemeinde in der Schweiz,
die ihre Altstadt vom Verkehr
befreit. So gilt etwa in Sursee in
den Sommermonaten an Wo-
chenenden ein Fahrverbot. Im
Baselbiet ist seit Jahrzehntendie

Rathausstrasse im Liestaler
Stedtli verkehrsfrei. «Seit der
Neugestaltung im Jahr 2017 hat
die Aufenthaltsqualität in der
Rathausstrasse nochmals deut-
lichzugenommen.Seitherkonn-
ten sich die innovative Gastro-
nomie und der Detailhandel
positiv weiterentwickeln», sagt
der zuständige Liestaler Stadt-
rat Daniel Muri. Die verkehrs-
freieRathausstrasse sei eindeu-
tig einGewinn für Liestal.

Nur ganz wenige Personen
trauerten den Zeiten nach, als
mansichnochmotorisiert durch
dieRathausstrasse fortbewegen
konnte. Für Muri ist aber klar:
«Wenn man sich vor Augen
führt, dass das Stedtli viel stär-
kerpulsiert als früher,mussman
erkennen: Hier wurde etwas
richtig gemacht.»

Nadia Massoletti und Jolanda Portmann sind Teil des Pilotprojektes. Bild: Sharleen Wüest


